ſchwer fiel es ihr. „Komm her, 
einen Kuß geben, einen guten, 


Umſchweife ſagte er es. 


dritten aber goß 
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(22. For iſetzung (Nachdruck verboten) 


Sie fand kein Wort, keine Antwort. Ganz etwas 
anderes fühlte ſie: ſie wußte plötzlich, wenn er fie jetzt 
an ſich riſſe, ſie würde ſich von ihm küſſen laſſen, toll, 
beſinnungslos; fie würde ihn wieder küſſen, leidenſchaft⸗ 
lich, heiß. Ob er ſie, ob ſie ihn liebte — das war ja 
ſo gleichgültig. Nur küſſen mußte er fie — et ſie, nicht 
ſie ihn. Ein Warten war in ihr. Aber nichts kam. Da 
ebbte alles langſam in ihr zurück. „Es iſt ja Her⸗ 
mann, jagte eine Stimme in ihr. 

Da hatte ſie ſich wieder in der Gewalt. 

„Ja, Hermann, wir wollen wieder die Alten ſein, 
die alten Freunde.“ Sie fand ein Lächeln, gar nicht 
alter Junge, laß dir 
braven Freundſchafts⸗ 
und Schweſternkuß.“ 5 

Und wirklich, ſie küßte ihn, küßte ihn mitten auf 
den Mund. Und wunderte ſich ſelber: nicht einen 
Schlag ſchneller ging ihr Herz. 


Fechtner war angekommen, und Hermann hauſte 
mit ihm beim Feldhuber. 

Einen friſchen Wind hatte Fechtner 
Er fragte am erſten Tage: „Na, was haſt du denn zu⸗ 
ſammengepinſelt?“ Er ſah ſich die Skizzen an. „Weißt 
du, Hermann, das iſt eine böſe Sudelei.“ Ohne alle 
Dann ſtellte er die Spann⸗ 
rahmen und Papptafeln in die Ecke und fuhr fort: 
„Alſo morgen fangen wir an.“ 

„Womit?“ . 

„Womit wohl? Hier in Oberſtdorf? Mit dem 
Steigen natürlich. Erſt mal bis zum Schrattenwang 
herauf und ins Walſertal herunter. So vier bis fünf 


mitgebracht. 


Stunden. Und dann täglich eine halbe Stunde mehr 
und ein biſſel höher.“ N 5 


„Und das Malen?“ - 1 775 

„Das laſſen wir eine Weile andere Leut' be⸗ 
ſorgen.“ ET 

Mit dem Steigen wurde es allerdings nicht viel. 
Den erſten und 


Daheimbleiben war. 


So hockten ſie in ihrem Zimmer, qualmten die 


niedrige Decke an und ſahen aus den kleinen quadra⸗ 
tiſchen Fenſtern in die Nebelſchwaden hinaus, die 
durchs Tal zogen. Sie langweilten ſich gründlich. Bis 
Hermann ſagte: „Komm mit in den Bayernhof, Felix, 
einmal mußt du dort doch guten Tag ſagen.“ 

„Ich denke nicht dran. 


Fremden. Dafür bin ich nicht hergekommen.“ 


dieſe Liſa auch 


den zweiten Tag ging es noch, am 
es mit Mollen, goß ſo ſtark, daß es 
ſelbſt Felix Fechtner zu viel war, und ſelbſt er fürs 


Was ſoll ich unter den 


Drei Häuser 


Roman von Hans⸗Caſpar v. Zobeltiz 


(Copyriabt 1927 by Brunnen⸗Verlag (Willi Biſchoff), Berlin.) 


Da legte ſich Hermann aufs Bitten. „Ich hab doch. 
ſchon von dir erzählt; es wäre wirklich unhöflich,“ 
ſchloß er. b N 3 

Fechtner paffte weiter ſeine Wolken und ſtarrte 
weiter durch das Fenſter in den Nebel. Dann fragte er 
plötzlich, e „Iſt die Bubiköpfige auch da?“ 


* er: 
„Nun, die Bubiköpfige. Die von deinem Bilde, 


die ich einmal in blond herunterpinſelte, als du mich 


mit meiner Grippe bei dir eingeſperrt hielteſt. Deine 
Kuſine war ſie wohl?“ 
„ Liſa Kähl meinſt du?“ 

„Ob ſie Liſa heißt, weiß ich nicht. Das haſt du mir 
nicht verraten. a jie wird es wohl ſein. Alſo iſt 

a?“ 5 

Hermann lächelte, lächelte ein wenig wehmütig. 
Liſa, die Bubiköpfige; 
prägte. „Ja, ſie iſt auch da.“ 

Da ſtand Fechtner auf, langſam und ſchwerfällig. 
„Na, denn man los. Auf in die Luxusſcheune. Muß 
ich mich noch viel feiner machen?“ 5 

„Nein. du kannſt bleiben, wie du biſt. Ich bleib 
auch ſo. Nur die Hände wollen wir uns noch waſchen.“ 

„Danke für gütige Belehrung. Das hätte ich auch 
ohne deinen Zuſpruch getan.“ 

Sie ſtanden beide vor ihren Waſchtiſchen mit den 
zwerghaften Schüſſeln und plantſchten, ſie holten beide 
die Haarbürſten hervor und bearbeiteten ſich die Köpfe. 
Dann warfen fie ſich die Lodenkapes um, die noch dom 
Vormittag triefnaß waren und ſtülpten ſich die Filze 
auf. In der Tür ſagte Hermann: „Ueberdies, Felix, 
verwandt bin ich mit Liſa Kähl nicht.“ 

Da klopfte ihm Fechtner 
„Keine Angſt, alter Junge, 
ins Gehege.“ 

Gehege — 
Aber er ſchwieg. 

Sie trafen 
der H 
Privatkontor. Dahin ſeien die Herrſchaften mit Herr 
Friedel vor einer Stunde gegangen. 78 

Hermann kannte den Raum. Er war eigentlich 
Herrn Friedels Reich, wurde aber natürlich auch von 
Konrad Kähl benutzt, wenn er in Oberſtdorf war. 
Zwiſchen Speiſeſaal und Halle lag er, war hübſch und 
behaglich ausgeſtattet. Conrad Kähl hatte alte Bauern⸗ 
möbel in ihm geſammelt, die er in der Umgebung, 
namentlich im Walſertal gefunden hatte. Das Walſer⸗ 
tal war ja ein vergeſſener Winkel, der noch nicht ſo 
völlig von Fremden ausgeplündert war. 


ich komm dir ſchon nicht 
das ift vorbei, wollte Hermann jagen. 


Kähls nicht in der Veranda, nicht im 


0 ile BEREIT —„ 


was Felix immer für Worte 


lachend auf die Schulter. 


alle. Der Oberkellner verwies Hermann ins 
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Als Hermann klopfte, tönte von innen Conrad 
Kähls Stimme. „Herein.“ a 


Sie ſtanden alle um den großen Mitteltiſch: Kähl 


und Herr Friedel, Liſa und Margot. N 

„Sie da, Hermann!“ rief Conrad Kähl, „kommen 
Sie her. Wie gerufen erſcheinen Sie Jünger der Kunſt. 
Der brave Friedel hat den Regentag benutzt. um uns 
mit ſeiner alten Lieblingsidee zu überfallen. Um⸗ und 
Ausbau, verſtehen Sie. Erweiterung des Bayernhofs. 
Kommen Sie her und urteilen Sie.“ Er zeigte auf den 
Plan, der auf dem Tiſch lag. „Kann man dieſen Kaſten 
mit gutem Gewiſſen in dieſes Tal ſetzen?“ 

Hermann trat näher. „Darf ich erſt vorſtellen, 


Onkel Kähl? Mein Freund und Studiengenoſſe Felix 


Fechtner.“ i - 

Kähl ſchüttelte Felix die Hand. „Ausgezeichnet. 

Alſo doppeltes Geſchütz der Kunſt. Sehen Sie es ſich 
auch an, Herr Fechtner, ſehen Sie ſich auch dieſes Mon⸗ 
ſtrum eines Hotelbaues an.“ 
Reihum wurde Felix die Hand gereicht, während 
ſich Hermann ſchon über die Skizze beugte. Es war 
wirklich ein Monſtrum, was der Münchener Architekt 
da vor Jahren entworfen hatte, ein glatte, vierſtöckige 
Faſſade mit einem Säulenvorbau und angeklebten 
Eiſengitterbalkons: ein blaues Schieferdach mit turm⸗ 
artigem Aufſatz über dem ganzen — ein echter und 
rechter Großſtadtbau. 

„Was ſoll das ſein?“ fragte Hermann. 

„Der neue Bayernhof,“ fiel Herr Friedel ein. 
„Sehen Sie, Herr von Zimmer, es geht ganz einfach. 
Die alten Holzveranden werden fortgenommen, zwei 
Etagen werden aufgeſtockt; die alten Wände und 
Balken tragen das; die Front wird einheitlich ge⸗ 
ſtaltet. So bekommen wir, unter beſter Ausnutzung 
des vorhandenen Platzes, ein wirklich zeitgemäßes 
Hotel, das der Größe und dem Rufe des Unionhotels 
entſpricht.“ 

»Aber nicht nach Oberſtdorf paßt, lieber Friedel.“ 

„Warum nicht, Herr Kähl?“ 


„Fragen Sie Herrn von Zimmer, der iſt Maler, 


der wird mir recht geben.“ 
„Vollſtändig, Onkel Kähl, vollſtändig. Dieſer 
Plan iſt unmöglich Er würde ganz Oberſtdorf ver⸗ 


ſchandeln, er würde den Bergen ins Geſicht ſchlagen.“ 


Da lachte Liſa hell auf. „Wobei ich den Ausdruck 


mindeſtens für gewagt halte, Hermann.“ Nun lachten 


ſie alle, auch Margot und Felix Fechtner; ſelbſt Herr 
Friedel zwang ſich zu einem Lächeln. Nur Hermann 
blieb ernſt. „Aber deshalb braucht man den Ausbau⸗ 
plan doch nicht gleich zu verwerfen,“ fuhr er fort. 
„Wenn vier Stockwerke notwendig ſind, warum ſoll 
man ſie nicht auch hier bauen können, wenn man eine 
Form findet, die ſich der Umgebung anpaßt. Das wäre 
allerdings Grundbedingung. Der Stil muß gewahrt 
bleiben. Ich glaube nicht, daß in Oberſtdorf ein Gaſt 
gern in einer modernen Karawanſerei wohnen will.“ 

„Sehr richtig. Hermann.“ 

„Warten Sie mal, Onkel Kähl. Mir ſchwebt da 
etwas vor. Haben Sie einen Bleiſtift und einen Bogen, 
Herr Friedel?“ And als beides auf dem Tiſch lag, zog 
er ſich einen Stuhl heran. „Ich darf mich doch wohl 
ſetzen. Onkel Kähl.“ Der Stift fuhr über das Papier. 

Sie ſahen ihm alle über die Schulter. 

„Guck mal einer den Hermann an,“ ſagte Liſa 
halblaut. 

FJechtner ſtand neben ihr. „Zeichnen kann er ſchon, 
gnädiges Fräulein, es kommt nur darauf an: was.“ 

„Was kann er denn?“ 

„Das weiß ich noch nicht; das weiß er ſelbſt noch 


nicht. Ich weiß nur, was er nicht zeichnen kann 
„Und das wäre?“ 


„Berge zum Beiſpiel und Mädchenköpfe.“ 
„Warum kann er das nicht?“ 

„Weil immer etwas in ihnen fehlt.“ 
„Was fehlt in ihnen?“ 0 
„Das Letzte.“ f 5 
„Was iſt das — das 9 n 3 

„Auch das weiß ich noch nicht. Ich bin ja auch 
a Anfänger.“ Er blickte fie von der Seite 
an, te. ; 

Lila Kähl jah das Lächeln, es ſchien ihr ironiſch, 
aburteilend. Sie ärgerte ſich über dieſen Fremden, der 
hier hereingeſchneit war und nun gleich mitſprechen 
wollte. Leiſe, aber mit ſcharf geſetzten Worten ſagte ſie: 
„Blaſen Sie auch ſchon in dasſelbe Horn, wie die an⸗ 
dern? Sie ſcheinen mir ein netter Freund zu ſein. 
Wollen auch Sie Hermann den Mut zum Schaffen 
nehmen? Wollen auch Sie ihn bekritteln und bemäkeln, 
bis er den Pinſel hinwirft und ſeine Kunſt aufgibt?“ 
Sie neigte ſich zu ihm: „Das dulde ich nicht, verſtehen 
Sie! Ich — ich glaube an ſeine Kunſt und an ſein 
Können.“ 

Einen halben Schritt zurück trat Felix Fechtner. 
„Sie haben mich nicht verſtanden, gnädiges Fräulein.“ 

„Es ſollte mich freuen.“ 


Vater Kähl, Margot und Herr Friedel hatten das 
lurze Zwiſchengeſpräch nicht gehört Sie ſahen nur auf 
die Zeichnung, die unter Hermanns Hand ſchnell ent⸗ 
ſtand. Eine flüchtige Skizze nur, aber etwas ganz an⸗ 
deres, wie der Münchener Architekt ſich erdacht, trotz⸗ 
dem die Ausmaße des Hauſes in Höhe und Breite die 
gleichen waren. Hermann entwarf eine Faſſade, die ſich 
eng an den Stil der Oberſtdorfer Heimathäuſer an⸗ 
lehnte, er ließ die Holzveranden beitehen, ſetzte fie in 
den aufzuſtockenden Etagen verkleinert fort, ließ alles 
protzige, aufdringliche fallen: ein ſchlichter Allgäuer 
Bau wuchs da empor. Man erkannte ſofort, wie er es 
meinte, wenn auch alles nur angedeutet, flüchtig hin⸗ 
geworfen war. 

Vater Kähl konnte nicht an ſich halten. „Samos,“ 
rief er, „ausgezeichnet. Ja, ſo müßte es werden.“ 
Da ſah Hermann auf. Er hatte im Eifer des 

Zeichnens ganz vergeſſen, daß die andern ihm zuſahen. 
Jetzt legte er den Bleiſtift hin und hob das Blatt hoch. 
Einen Blick warf er darauf. Dann riß er es mit einem 
Ruck mitten durch, knüllte die beiden Papierfetzen zu⸗ 
ſammen. „Unſinn war es. Ganz anders müßte es wer⸗ 
den. Auf dem Platze, draußen müßte man es entwerfen, 
die Berge im Hintergrund. Richtig hineinſtellen in die 
Landſchaft müßte man es.“ 25 

„Tun Sie es, Hermann, tun Sie es.“ Konrad 

Kähl war Feuer und Flamme. „Jammerſchade, daß 
Sie die Skizze zerriſſen; fie wäre doch ein Anhalt ge⸗ 
weſen. Aber ſo iſt die Jugend: immer voreilig, immer 
zu ſchnell bei der Hand.“ f 
ae mach Ihnen einen beſſeren Entwurf, Onkel 


Die Hand hielt ihm der alte Kähl hin. „Das ſoll 
ein Wort ſein.“ Und Hermann ſchlug ein. 
Sie blieben an dem Abend zuſammen. Felix und 
1 liefen nur noch ſchnell durch den Regen zum 
alhuber hinüber, um ſich für das Abendbrot im 
Bayernhof anzuziehen. Als ſie zurückkehrten, fanden ſie 
auch Chriſtof Falkenberg und Frau Claire Aufhäuſer 
vor. In einer Ecke der Veranda hatte Vater Kähl den 
Tiſch für ſie alle decken laſſen. Er war froher Stim⸗ 
mung und ließ Sekt einſchenken. Das Glas hob er gegen 
Hermann. „Auf den neuen Bayernhof!“ Hermann 
geb den Zutrunk zurück. „Ich will's verſuchen, Onkel 
ähl, aber ich bin kein Architekt.“ — „Das iſt auch 
gar nicht nötig, das Techniſche mögen nachher die Bau⸗ 


meiſter machen, Sie find der Künſtler, und der ſcheint 
mir hier in erſter Linie notwendig.“ 8 5 5 

Da ſtieß auch Liſa mit ihm an. „Jawohl, Her⸗ 
mann. 8 it 1 Künfler Das ſtimmt, das möchte 
ich unterſtreichen. Laß dir deine Kunſt nicht verekeln. 
Von keinem. Verſtehſt du.“ Dann wandte fie ſich Claire 
zu, zog ein mokantes Lächeln auf. „Wo warſt du denn 
heute nachmittag?“ 

„Ich habe mit Graf Falkenberg in der Poſt Tee 
getrunken.“ . 5 = 

„Hoffentlich habt Ihr euch gut unterhalten.“ 

lg ge Er Wir haben unſere Hoch⸗ 
tour beſprochen.“ 7 

Chriſtof bremſte. „Hochtour iſt wohl zu viel geſagt, 
gnädige Frau. Zum Nebelhornhaus wollen wir herauf 
und über den Seealpſee ins Oytal zurück. Ein beſſerer 
Spaziergang.“ . 

Liſa behielt ihren Geſichtsausdruck bei. „Sind 
denn deine berühmten Bergſtiefel eingetroffen, Claire?“ 

„Sie ſind vorgeſtern gekommen.“ 

„Haſt du ein Glück, daß es ſo pladdert.“ 


echtner ſaß neben Margot. Hermann ſah oft hin⸗ 
5 N Er war erſtaunt, wie gewandt und 


Über zu den beiden. 
kün ſich Felix unterhielt. Ganz Weltmann war er. 
as hätte er ihm nicht zugetraut, er hatte ihn bei aller 
Freundſchaft immer für etwas ungeſchliffen und unge⸗ 
ſchlacht gehalten. Nun gab ſich der Freund ganz anders 
im größeren Kreiſe 5 
Von der Veranda gingen ſie in die Halle, wo 
Klubſtühle und niedrige Tiſche ſtanden. Bayriſches 


Vier ſchäumte in den Gläſern. N 
Felit nahm neben Liſa Platz. „Ich muß doch noch 
einmal auf unſer Geſpräch von heute nachmittag zurück⸗ 
kommen, gnädiges Fräulein. Es war mir wirklich ernit; 
es iſt meine Meinung: Hermann kann zeichnen. Aber 
er iſt noch nicht auf dem rechten Wege. Ihm mangelt 
das Koloriſtiſche. Nicht der Sinn für die Farbe; den 
hat er wohl. Aber die Technik mit der Farbe, Da ver⸗ 


ſagt er. Und ob er ſie erlernen wird? Wer kann das 


wiſſen?“ 
Aufmerkſam hörte Liſa zu. „Haben Sie ſchon mit 
ihm darüber geſprochen?“ fragte ſie. 


(Fortſetzung folgt) 


Der ſchöne Engel 


Hermann Claudius 


Der reine Hauch echter Kindheit liegt über den 
Geſchichten, die der Dichter Hermann Claudius 
in „Armantje“ („Kleine Bücherei“ des Al⸗ 

bert Langen⸗ Georg Müller⸗Verlages) aus 
ſeiner eigenen Kindheit erzählt. Wir freuen uns, mit 
Erlaubnis des Verlages den nachſtehenden Ausſchnitt 
aus dieſem ſelten ſchönen Büchlein abdrucken zu können, 
3 in die Hand jeder deutſchen Frau und Mutter 
gehört. ; ’ ER 


Meine Mutter ging jelten zur Kirche. 

Ein 2 Mal nahm ſie mich mit. Der Vater knurrte: 
„Kinner un Swien hört nich in de Kark!“ Aber die Mutter 
lächelte und zog ihren Aelteſten mit ſich. e ; 

Die Niendorper Kirche lag eine geſchlagene Stunde weit 
weg. Wir mußten den Bollweg entlang. Als wir zwiſchen den 
done Knicks hingingen — meine Mutter hielt ihr ſchwarzes 
Geſangbuch mit dem blanken Goldſchnitt in der linken Hand — 
lagen Nebel über dem Meer und wogten hin und her. Ich 
faßte die rechte Hand der Mutter feſter. So gingen wir und 
5 Und die Nebelſchwaden An en immer mit, ſolange der 

ollweg dauerte, und waren ba fern und bald wieder ganz 
nahe Und wo ein Wer: ſtand, da war es, als bewege er ſich. 

Aber dann hörte ich die Glocken klingen und wir ſahen 
andere Leute, die auch ein Geſangbuch in der Hand trugen. Es 
wurden mehr und mehr, bis wir endlich den Kirchturm ers 
kannten, und bis die Glocken ſo laut läuteten, daß ich gar nicht 
dagegen angehen konnte. 8 

Die Kirchtüren ſtanden weit offen. 

Gerade als wir hineinſchritten, fing es drinnen an zu 
breuſen, daß es mir in den Ohren wehtat. Ich wäre gern 
wieder umgekehrt, aber die Mutter ſchritt weiter, mitten durch 
den lauten Lärm hindurch und zog mich mit. Und dann ſaßen 
wir in der hohen Kirchenbank und meine Mutter ſchlug ihr 
Geſangbuch auf und ſah lange hinein, ſo, als ob ſie ganz allein 
in der Kirche wäre, 

Ich blickte rundherum. Ueberall waren hohe Säulen und 
goldene und ſilberne Stücke wie lauter Blätter oder Blumen. 
Und dir großen Fenſterſcheiben waren rot und grün und blau 
und voller Figuren. Ich guckte und guckte und hörte die laute 
Muſik gar nicht mehr, die immer noch über unſeren Köpfen her⸗ 
unterbrauſte. Die Mutter ſagte leiſe, 10 müſſe ſtilleſitzen und 
dürfe mich nicht umſehen. Dabei faltete fie mir die Hände, und 
ich ließ ſie auf meinem rechten Bein liegen. 

Jetzt ſpielte die Muſik wirklich leiſer. Mit einemmal aber 
letzte fie deſto ſtärker ein, und alle Leute — ich bekam zuerſt 
einen kleinen Schreck — fingen laut an zu ſingen. Meine Mutter 
ang auch. Sie fh ins Buch und fang. Ich blickte meine 

utter von der Seite an. Sie hatte ein ganz ernſtes Geſicht. 
Es ſah wunderſchön aus. 


habe dann wieder umhergeguckt nach all den goldenen 


Ich e 
Blättern und Blüten. Ich weiß auch, daß auf einmal ein 
ſchwarzer großer Mann etwas ſagte, jo, als ob er ſehr böfe 
wäre. Aber die goldenen Blätter waren viel ſchöner. Und die 
Tunten Fenſter! = N 

Au einmal ward mir gan 1 
der hohen bunten Fenſter erblickte ich einen großen weißen 
Engel mit goldenen Flügeln. Ich wagte meiner Mutter nichts 
zu ſagen, weil alle ſo ſtill ſaßen und ſah mir allein den Engel 
an Sein weißes Kleid ging bis an ſeine Füße herab. Seine 
feinen Sage Hände waren hoch erhoben und hielten eine 
weiße Lilie, wie ſie bei uns vorn im Garten auf dem Mittel⸗ 
beet ſtanden, von denen mein Onkel Eduard ſagte, ſie ſeien 
heilige Blumen. Seine goldenen Flügel waren weit ausge⸗ 
breitet und leuchteten. Und ſo ſchwebte er weiß und golden in 
einem tiefen Blau, als käme er gerade aus dem Himmel 
jap fein ſchnulzs Blalfes Gef, Jaß immer hinein. Se 
Ich ſah jein ſchmales blaſſes Geſicht, ſah immer hinein. I 
7 wo a Muſik mehr und feine böſen Worte, die der 
chwarze Mann ſprach. Als meine Mutter aufſtand und mich 
anfaßte, bekam ich einen Schreck. Von der Tür, durch die das 
Sonnenlicht hell und Na hineinplatzte, blickte ich mich noch 
einmal nach meinem Engel um. 8 N 

Meine Mutter und ich beſuchten danach noch zwei, drei 
Leute im Dorf. Ich aß an anderer Stelle als ſonſt Mittag, 
und ich aß wieder an anderer Stelle Kuchen und ſtand in 


- fremden Gärten und Scheunen herum — und dachte doch eigeni⸗ 


lich immer nur an den ſchönen weißen Engel mit den großen 
goldenen Flügeln und hatte Heimweh nach ihm. 
Als meine Mutter endlich ſagte, wir müßten nun nach 
Seule, fragte 1 e „Wann gehen wir wieder zur Kirche, 
utter?“ Die Mutter ſa mich verwundert an: „Warum denn, 
au „Wegen dem ſchönen Engel“ — ſagte ich. Aber meine 
utter wußte gar nichts von dem Engel — das merkte ich 
wohl —, wenn ſie auch ſagte, daß er ſehr ſchön ausſähe. 
So kamen wir den * 5 Bollweg entlang. Es fing ſchon 
an dunkel 10 werden. Aber ich fürchtete mich nicht. Denn 
immer ſah ich noch den hellen lichten Engel. Bald ſchwebte er 
vor mir, bald ſchritt er mir zur Seite und ſah mich freundlich 
an. Er war viel eber als die Mutter; aber meine Mutter 
merkte ihn nicht. Bei der hellen Laterne von Laage war er 
lötzlich verſchwunden. Beim Gutenachtkuß oben in der Kammer 
ragte ich zögernd, wo der liebe Engel denn geblieben wäre. 
Da lächelte meine Mutter und ſagte: „Schlaf ſchnell ein. 
Wenn du träumſt, kommt der Engel wieder und erzählt dir 
was. Gutenacht, Armantje!“ 
ch ließ hundemüde von dem langen Tage, ſicher wirklich 
ſchnell ein. Ob aber der große liebe Engel im Traum zu mir 
gekommen iſt, das weiß ich nicht mehr. 
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feierlich zu Sinn: an einem 
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Kreuzworträtſel 
4 E 6 


b) von oben nach unten: 1 vorgeſcho⸗ 
bener Laufgraben, 2 Verkehrsmittel, 3 Gattung, 
4 Schutzheilige der Artillerie, 6 Stadt in Spanien, 
7. Auserlejenes, 8 Stadt in Thüringen, 10 Stadt 
am Rhein, 14 Heilige Jungfrau, 15 Nordſeeinſel, 
16 Geliebte des Petrarka, 17 Scheingold, 18 Wa- 
gendach, 19 Pelzart, 21 Nebenfluß der Aller, 
24 Gebirge auf Kreta. 284 


2 Aus Nichts wird Leben 
Wort iſt ein Nichts, ein Irrtum, Wahngebilde 
Der Phantasie. Doch trat hinein ins Wort; 
Nun iſt's ein greifbar Ding, es wird zum Bilde, 
Und Leben hat ein toter Text ſofort. 34132 
; Silbenversrätſel. 
auf — chen — chen — der — der — dö — er — fe — fen 
E fen — fi — ge — gen — je — lan — laſ — af — 
taub — le — le — lö — mie — nom — prei — pro — 
re — rei — ren — ren — ſchaf — ſchlaf — fe — fen — 
ſen — ſen — ſen — ſpro — tie — ur — ver — ber 
Geiſehende Silben ergeben, kichtig aneinandefgereißt, 
. rſtehende Silben ergeben, richtig aneinanderger⸗ 
die Salut wörter in den Zeilen des folgenden Gedichtes. 
in dem ſich immer die erſten und dritten, und die zweiten 
8 3 Zeilen reimen. — Jeder Strich entſpricht 


Rätſel wetter. 
t uns mal in unſern — — — —, 
uſer Wetterglück total — — —, 
a. der Himmel nicht, was er — — —, 
oll man nicht den Kopf gleich hängen - 
0 Regenwetter iſt ja wie — — —, ö 
> Um 1 Rätſel — — — —; 
Denn die Dentjunkiionen, fie — — —. 
Wenn wir nur im Sonnenſcheine — — 
5 > bie wenn's regnet, greife man zur — —, 
Denle und ſchreibe Zeil! um — —; 
5 05 bin überzeugt, daß damit — — 
N Wegjagt das Geſpenſt der — — — — 
Außerdem kayn er noch —— — —, 
5 Daß er ſich RR: auf der — —, 
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25 Und vielleicht wird er was — — — - 

Bei der Fülle märchenhafter — —: ! 20171 
Silben rätſel N 

bel — berg — brandt — del — det — eis — ho 
— ing — le — li — ſo — low — me — ne — 
ne — ne — ni — nim — nu — — or 2 re 
— rem — ri — rod — se — sor — ta — tre 
u — ur — vi — wald — wer — wind — zi 


Aus vorſtehenden 36 Silben ſind 15 Wörter zu 

bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, beide 
ir nach unten geleſen, ein Wort von Schiller 
ergeben. N 
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Bedeutung der einzelnen Wörter: 1. gewa 
Jäger, 2. Wildnis, 8, italieniſcher Maler, 4 Mullt- 
Anffeusment, 5. großer Diamant des ehemaligen 
ruſſiſchen mean es, 6. kürbisähnliche Frucht, 
7. Lufttrübung, ekannter Kunſtflieger, 9. Pan ⸗ 
erſchrank, 10. Stadtfeſtung, 11. Gefahr für die 
Schi fahrt, 12. weibliche Figur aus der a. 
Tiefland, 18. ſtarker Luftwirbel, 14. Gew 35 
15, holländiſcher Maler. 55 


Röſſelſprung 
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5 Auflöſungen aus voriger Nummer. 
„Kreuzworträtſel: a) 1 Napf, 3 Epos, 5 Form, 
7 Zug, 9 Lea, 11 Oslo, 13 Ruhm, 15 Inka, 18 Aare, 
20 Peru, 22 Aden, 24 Eſau, 26 San, 28 Log, 30 Ibis, 
32 Rand, 33 Lear, 35 Ob, 36 Farm. — 5) 1 Nil, 
2 Pied. 3 Ems, 4 Ozon, 6 Roma, 8 Gram, 10 Erde, 
12 Lied, 14 Haus, 16 Sana, 17 Opal, 19 Raub, 21 Rega, 

B Eſſe, 25 Aida, 27 Nerz. 29 Orb, 31 Ilm, 34 Ar. 
Ergänzungsrätſel: Eine ſchöne Frau iſt 
ſchön, eine treue tugendhafte Frau iſt noch ſchöner. 
Meine Abreiſe: Zuganſchluß. 
Ausgleich: Wenn man auch die ganze Woche 
haſtet, In Geſchäften rennt und hetzt und jagt,“ Wenn 
man wochentags nicht ruht 1 raſtet, Vom Moment 
an, da der Mor, en tagt: / Sit mau ganz und gar 
vonn Wahn beſeſſen, Daß man alltags nichts wie 
N muß, / Gönnt man ſich nicht einmal Zeit zum 
en / Und noch weniger zu einem Kuß; Wenn man 
auch au grauen Werkeltagen Wie ein Rad in der 
Maſchine iſt, Wenn man über Arbeit, Kampf und 
Plagen Ganz des Lebens holden Zweck ver⸗ 
gißt: Sonntags kann man lachen, tanzen, küſſen, / Da 
wird froh gefaulenzt und erholt, / Was man alltags 


hal entbehren müſſen, / Wird aum Sonntag alles 


1909 i 
ungen ohne Ende tagte. = 
Silbenrätſel: Alles Ereignen iſt nur Station. 


— 1 Akelei, 2 Livius, 3 Lancelot, 4 Evangelimann, 
5 Sonnentau, 6 Emir, 7 Reagens, 8 Elaſtizität, I Inka, 
10 Gigant, 11 Nicolai, 12 Echo, 13 Niemann. 


Fröhliche Ecke 


Verändert t | 
„Geſtern iſt Kollege Spiller aus dem Urlaub zurück⸗ 
me ſage Ihnen: nicht wieder zu erkennen!“ f 


Gerade wollte Schöne den Straßen bahnwagen verlaſſen, da 
Be: ihn der Schaffner: „Sie, Sie haben ja noch gar keinen 
ahrſchein na SER 


Eben“ entgegnete Schöne liebens würdig, „deswegen will 


* 


. ö ich ja auch gerade aussteigen!“ 


Leiſtung und Gegenleiſtung 
„Wenn Sie nach dieſem Schlafmittel nicht zwölf Stunden 
15 en, kriegen Sie Ihr Geld zurück!“ — „Und wenn ich länger 
la e?“ 


u 


„Dann müſſen Sie. ſelbſtverſtändlich nachzahlen 


Zu toſtſpielig. Sie: „Wenn ſich die Männer nach der Hoch⸗ 
zeit ebenſo benehmen würden, wie während der Verlobungs⸗ 
zeit, dann würde es nur halb jo viele Scheidungen geben!“ 
Er: „Ja, und doppelt ſo viele Konkurſe!“ 


